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Vorwort
Natürliche Ressourcen sind nicht im unendlichen           
Ausmaß verfügbar. Effi zienz ist deshalb das Gebot der 
Stunde. Steht ein niedriger Ressourcenverbrauch im 
Widerspruch zu wirtschaftlicher Wettbewerbsfähigkeit? 
Nein – denn Rohstoffe sind ein wesentlicher Kosten- 
faktor in der Produktion. Effi zienter und sorgsamer               
Umgang mit ihnen fördert Innovation und Unterneh-
mergeist und ist damit nicht nur nachhaltig, sondern 
auch wirtschaftlich. Bei knappen Ressourcen und                        
steigenden Rohstoffpreisen stellt Ressourceneffi zienz 
somit einen Wettbewerbsvorteil dar. 

Der ständige Austausch von Wissenschaft und Wirt-
schaft ist dafür eine wesentliche Voraussetzung.                             
Deshalb bietet das Ressourcen Forum Austria diesem 
Austausch von Experten aus Wirtschaft, Wissenschaft 
und Politik zum Thema Ressourcen eine Plattform. Je 
größer die Anzahl der Experten und Interessierten, desto 
erfolgreicher werden wir sein.

Deshalb lade ich Sie herzlich ein, Teil des Ressourcen 
Forums zu werden. Bringen Sie Ihre Ideen ein, bauen           
Sie mit uns dieses Netzwerk für die Zukunft auf und            
profi tieren Sie vom unglaublich großen Potenzial, das im 
Thema Ressourcen schlummert. 

Ihr

Rudolf Zrost
Präsident Ressourcen Forum Austria

Grußworte
Die effi ziente Nutzung von Ressour-
cen, ihre potenzielle Knappheit in 
der Zukunft und ein nachhaltiger 
Lebensstil sind wesentliche Heraus-
forderungen unserer Zeit. Auch für 
den Wirtschafts- und Forschungs-
standort Österreich gewinnen diese 
Fragen unter dem Stichwort Versorgungssicherheit immer mehr an 
Bedeutung. Umso wichtiger ist es, dass sich das „Erste Nationale 
Ressourcenforum“ diesen Themen ausführlich widmete und dafür 
ein stärkeres öffentliches Bewusstsein schaffte. Zahlreiche Experten 
diskutierten in Salzburg über die Ressourcen- und Materialeffi zienz 
in Unternehmen, das Ressourcenmanagement in Gemeinden und 
Regionen sowie die europäische und nationale Ressourcenpolitik.
In diesem Sinne danke ich den Veranstaltern für die wertvolle Initi-
ative und wünsche für die Vorbereitungen des nächsten Nationalen 
Ressourcenforums alles Gute.
 
Dr. Reinhold Mitterlehner
Vizekanzler und Bundesminister für Wissenschaft, 
Forschung und Wirtschaft
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Nachhaltige Impulse für 
den Fortschritt.

Das erste Nationale Ressourcenforum 
hat durch den konstruktiven Dialog 
von Politik, Verwaltung, Wirtschaft 
und Gesellschaft einen wichtigen 
Beitrag für ein lebenswertes Österreich geleistet. Durch die Zusam-
menführung verschiedener thematischer Zugänge und Lösungen 
werden maßgebliche Impulse für den Fortschritt gesetzt.

Die schonende Nutzung und ein optimierter Einsatz stoffl icher 
Ressourcen stehen im Zentrum der Initiative RESET2020. Das 
Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und 
Wasserwirtschaft setzt damit einen ganz wesentlichen Schritt für 
die nachhaltige Entwicklung unserer Wirtschaft und Gesellschaft. 
Es verbindet Ressourceneffi zienz im Bereich innovativer Umwelt-
technologien, der nachhaltigen Produktion und des nachhaltigen 
Konsums. RESET2020 beweist als fl exibles und zukunftsfähiges 
Instrument die ambitionierte Umweltpolitik des BMLFUW, die mit 
Kooperationsgeist gängige Verwaltungsgrenzen überschreitet.

Wir brauchen für die Sicherung unserer Lebens- und Wirtschafts-
grundlagen ein intelligentes und nachhaltiges Ressourcen- und 
Lebensraummanagement mit klaren Grundsätzen. Ich freue mich, 
dass das erste Nationale Ressourcenforum so erfolgreich verlaufen 
ist und freue mich auf weitere Ergebnisse unserer Zusammenarbeit.

Andrä Rupprechter
Bundesminister für Land- und Forstwirtschaft, 
Umwelt und Wasserwirtschaft  

„Alles Ungewöhnliche wird zunächst 
als unvernünftig angesehen. Gott 
weiß, wie wenig vernünftig dieser 
Schluss in der Regel ist“, so schreibt 
der französische Essayist Michel de 
Montaigne im 16. Jahrhundert. Von 
der Vision einer „dematerialisierten 
Gesellschaft“ zu reden, während weltweit exzessiv Ressourcen 
verschwendet werden, erscheint in diesem Sinne, gelinde gespro-
chen, wenig vernünftig. Ist es aber wirklich vernünftiger, angesichts 
des Ressourcenverbrauchs in den hochentwickelten Nationen und 
des legitimen Aufholprozesses in den übrigen Teilen der Welt in          
puncto Lebensstandard weiterhin von der Verfügbarkeit von zwei 
oder mehr „Welten“ auszugehen? Genau die letztere, schlechthin 
absurde Annahme von der beliebigen Ausdehnbarkeit unseres 
„ökologischen Fußabdruckes“ (© M. Wackernagel) ist jedoch die 
zentrale Idee in jenem „Drehbuch“, welches das politische und öko-
nomische Geschehen auf unserem Planeten derzeit noch bestimmt.
Die Wahrheit ist: Unser aller steigender Verbrauch an der Res-
source „Erde“ ist mit einer stabilen Ökosphäre nicht vereinbar. 
Wir zehren von der Substanz unserer Enkel! Nachsorgender Um-
weltschutz, also etwa der Einbau von Filteranlagen, Grenzwerte, 
Emissionszertifi kate, etc., setzen – kostenintensiv und wiederum 
Ressourcen-verzehrend – lediglich bei den Symptomen an. Als ob 
man immer wieder neues Badewasser nachgießt, anstatt endlich 
den Verschlussmechanismus zu betätigen. 

Der Verein „Ressourcen Forum Austria“ geht also mit seinem 
Denk- und Arbeitsansatz den richtigen Weg. Dieser mag von man-
chen derzeit noch als „ungewöhnlich“ angesehen werden. Die 
fundamentale Umorientierung auf die Ressourcen-Perspektive 
wurde jedoch schon 1972 im Report an den Club of Rome „Die 
Grenzen des Wachstums“ oder vom Welt-Umweltgipfel in Rio 
1992 und seither von zahlreichen gleichgerichteten Initiativen 
weltweit vorgezeichnet. Kann es wirklich sein, dass wir gleichen 
Wohlstand auch mit einem Zehntel des heutigen Ressourcenver-
brauches erreichen können, wie es etwa die Faktor-10-Initiative 
zu Recht fordert? Ungewöhnliche Visionen, wie diese, und ihre 
konsequente Umsetzung in Wirtschaft und Gesellschaft sind die 
entscheidende Voraussetzung für alles, was wir uns als das gute 
Leben für alle auf einer Welt in nachhaltiger Balance vorstellen 
können.  In diesem Sinne freue ich mich über das „Erste Natio-
nale Ressourcenforum“ in Salzburg und wünsche weiterhin den 
verdienten und für uns alle auch notwendigen Erfolg!

Dr. Wilfried Haslauer
Landeshauptmann Salzburg

Grußworte
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Die globale Ressourcennutzung hat mittlerweile ein Niveau er-
reicht, welches die Tragfähigkeit der Erde übersteigt. Jeden Tag ver-
brauchen wir mehr Rohstoffe, als uns die Erde für den jeweiligen 
Tag zur Verfügung stellen kann. Bevölkerungszunahme und der 
wirtschaftliche Aufstieg der Entwicklungs- und Schwellenländer 
üben zusätzlichen Druck aus. Obwohl die Materialproduktivität sich 
seit den 1980er-Jahren massiv erhöht hat, ist der Ressourcenver-
brauch um ein Vielfaches gestiegen. Ressourcenknappheit ist somit 
ein zunehmendes Problem, die Reichweite von vielen Rohstoffen in 
naher Zukunft ist erschöpft. Natürliche Ressourcen sind allerdings 
wesentliche Produktionsfaktoren und tragen maßgeblich zu un-
serem Wohlstand bei. Die Verfügbarkeit von Rohstoffen ist Grund-
voraussetzung für erfolgreiches Wirtschaften. In Zeiten steigender 
Preise und erschöpfter Tragfähigkeit ist Ressourceneffi zienz daher 
ein entscheidender Wettbewerbsfaktor.

Jeden Tag verbrauchen wir mehr Rohstoffe, als  uns die Erde 
für den jeweiligen Tag zur Verfügung stellen kann. Zwar hat 
Österreich fast doppelt so viel Biokapazität pro Kopf wie 
die Welt, der Fußabdruck unserer Gesellschaft übersteigt 
trotzdem die Tragfähigkeit Österreichs.

Österreichs Fußabdruck und Biokapazität pro Kopf von 1961 bis heute.

Die Steigerung der Ressourceneffi zienz zählt deshalb zu den gro-
ßen Herausforderungen des 21. Jahrhunderts. Die Debatte um die 
Verfügbarkeit von Ressourcen und die Steigerung der Ressourcen- 
effi zienz gewinnt dadurch auch in der nationalen wie internati-
onalen Politik an Bedeutung. Nicht umsonst hat die Europäische 
Union das Thema Ressourceneffi zienz als eine der sieben Leit-     
initiativen verankert und damit als Leitprinzip ihrer Politik in den 

Bereichen Energie, Transport, Klimaschutz, Industrie, Rohstoffe, 
Landwirtschaft, Fischerei, Biodiversität und Regionalentwicklung 
festgeschrieben. 

Ressourceneffi zienz als Wettbewerbsvorteil
Auch in Österreich spielt das Thema Ressourcen und Ressourcenef-
fi zienz eine zunehmend wichtige Rolle. Denn Österreich ist wie auch 
Europa stark von Rohstoffi mporten aus dem Ausland abhängig. 
Hohe Rohstoffpreise und enorme Preissteigerungen bei Rohstoffen 
durch verstärkte Nachfrage rufen nach einer verstärkten nationalen 
Rohstoff- und Ressourceneffi zienzstrategie, der Weg zu einem 
ressourceneffi zienten Wirtschaften ist jedoch sehr steinig. Letzt-
lich lässt sich die Wettbewerbsfähigkeit des Wirtschaftsstandortes 
Österreich aber nur aufrechterhalten, wenn es neben der Senkung 
der Lohnstückkosten auch zu einer Senkung der Materialstückko-
sten kommt.

Diesen Umstand haben bereits die meisten österreichischen Unter-
nehmer erkannt und in einer aktuellen Umfrage die Energie- und 
Ressourceneffi zienz als das größte Wachstumspotenzial für den 
Standort defi niert. In vielen Unternehmen wird materialeffi zientes 
Wirtschaften bereits gelebt. In einigen Betrieben muss dieser Wan-
del und stetige Prozess erst vollzogen werden. Wesentlich dabei ist 
eine stetige Bewusstseinsbildung und der Zugang zu innovativen 
Materialien und modernsten Produktions- und Recyclingtechnolo-
gien. Das Ressourcen Forum Austria möchte diese Unternehmen 
dabei unterstützen. 

Mit weniger mehr erreichen – Ziele des Ressourcen Forum
Auf globaler wie europäischer Ebene wurden vor einigen Jahren 
Foren eingerichtet, die sich mit dem Aufbau von Wissen zu Themen 
der Ressourceneffi zienz auseinandersetzen. Das Ressourcen Forum 
Austria übernimmt diese Rolle auf österreichischer Ebene. Der Ver-
ein wurde im September 2013 von Proponenten und Organisationen 
aus Landwirtschaft und Industrie gegründet. Der Verein ist seitdem 
um viele Mitglieder gewachsen und steht Organisationen wie Pri-
vatpersonen offen, die sich dem Thema Ressourceneffi zienz und 
Nachhaltigkeit widmen wollen.

Ziel des Ressourcen Forum Austria ist zum einen die Verstärkung 
der Interaktion zwischen Wissenschaft und Praxis durch Sichtbar-
machung von Innovationen im Bereich natürlicher Ressourcen 
sowie Bewusstseinsstärkung für effi ziente Ressourcennutzung, 
Materialeffi zienz und einen nachhaltigeren Lebensstil. Das Res-
sourcen Forum Austria bietet diesem Austausch von Experten aus 
Wirtschaft, Wissenschaft und Politik zum Thema Ressourcen eine 
Plattform.

Einleitung
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Ziel unserer Bemühungen muss es sein, dass unsere Wirtschaft 
deutlich effi zienter mit Ressourcen umgeht. Dies im Interesse der 
Umwelt und der Wirtschaft gleichermaßen.

Deshalb sind mehrere Schritte zu forcieren:
• Der Wirtschaft muss es gelingen, Produkte und Dienstleistungen 

mit einem Bruchteil der heutigen Ressourcen zu erzeugen,
• die Konsumenten müssen bereit sein, ihr Konsumverhalten und 

ihren Lebensstil grundlegend zu verändern
• und der Staat hat Rahmenbedingungen zu schaffen, die ein nach-

haltiges und ressourcenschonendes Produzieren und Konsumie-
ren möglich und lohnend machen.

In vielen Unternehmen wird materialeffi zientes 
Wirtschaften bereits gelebt.

In einer ressourceneffi zienten Wirtschaft werden erneuerbare 
Ressourcen ohne Nettovorratsminderung genutzt, neue Ferti-
gungstechnologien führen zu höheren Ausschöpfungsgraden von 
Rohstoffen, verbesserte Recyclingsysteme verringern die Roh-
stoffverluste, Substitute ergänzen konventionelle Materialien und 
verstärkte Materialeffi zienz mindert den Rohstoffeinsatz deutlich. 
Durch diese konsequente Weiterentwicklung unserer Produktions-
weise entkoppeln wir langfristig den Rohstoffverbrauch von Wirt-
schaftswachstum und Wohlstandsentwicklung. Dies bedeutet, mit 
weniger mehr erreichen!
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Für den kräftigen Wirtschaftsaufschwung nach dem 2. Weltkrieg 
war Naturkapital kein limitierender Faktor. Mit der wachsenden 
Transport- und Erntekapazität wurde der Ressourcenzugang im-
mer einfacher. Können wir auch in Zukunft damit rechnen? Oder 
könnten wir von neuen Ressourcendynamiken überrascht werden? 
Falls ja, wie können wir uns vor solchen Dynamiken schützen?

Leben steht letztendlich im Wettbewerb um ökologisch produktive 
Flächen, die uns materiell mit allem versorgen, was wir brauchen. 
Das gilt auch für das menschliche Leben. Daher war der Zugang 
zu bioproduktiven Ressourcen – Nahrung, Faserstoffe und Holz 
– in der Menschheitsgeschichte oft begrenzt. Extreme Fälle von 
zunehmendem Ressourcenmangel verursachten den Untergang 
ganzer Kulturen, darunter alte eurasische Reiche sowie die Zivili-
sationen der Maya und der Osterinsel. Deshalb lautet die zentrale 
Frage: Reichen die vorhandenen Ressourcen aus, um langfristig 
all das bereitzustellen, was wir konsumieren?

Dank der Fossilenergie und des dadurch ermöglichten globalen 
Handels, seit der kohlegetriebenen ersten industriellen Revolu-
tion ab Mitte des 18. Jahrhunderts, hat die Menschheit die Be-
schränkungen der lokalen Ökosysteme stets überwunden. Der 
Zugang zu ferngelegenen Ressourcen hat sich enorm vereinfacht. 
In der Folge stellten die Ressourcen für die meisten Volkswirt-
schaften in dieser Zeit keinen limitierenden Faktor mehr dar. 

Die Idee, dass ein Land seinen Mangel an natürlichen Ressour-
cen durch den Handel mit anderen, ressourcenreicheren Ländern 
wettmachen kann, scheint sich bewährt zu haben. Kommt es zu 
Ressourcenengpässen, steigen oft als ausgleichende Kraft die 
Rohstoffpreise, sodass der Abbau bisher nicht sinnvoll nutzbarer 
Reserven rentabel wird, nicht zuletzt auch dank neuer Technolo-
gien. Gleichzeitig findet ein Prozess der industriellen Substituti-
on durch innovative Lösungen statt. 

Doch zeigt sich auch, dass ein immer größerer Teil der genutzten 
Naturressourcen von der Übernutzung, und nicht der sich re-
generierenden Nutzung des Naturkapitals stammen. Und ohne 
sorgfältige Buchhaltung lässt sich das nicht erkennen – genau 
auch wie beim Geld, wo wir auch früh genug wissen wollen, ob 
unsere Einnahmen mit den Ausgaben mithalten. Geht man von 
dem Trend der aktuellen weltweiten Nachfrage nach Rohstoffen 
und Energie aus, würde im Jahr 2050 die Regenerationsfähig-
keit (oder Biokapazität) von drei Planeten benötigt werden. 
Aufgrund dieses hohen Materialkonsums und der steigenden 
Nachfrage bei gleichzeitig steigendem Druck auf die Biokapa-
zität wird nun auch sie zu einem limitierenden Faktor für die 
Wirtschaft.

Vielleicht korrigiert sich dieses Ungleichgewicht von selbst und 
ohne Schmerzen. Vielleicht kommt die technische Innovation 
automatisch. Vielleicht auch nicht. Die Geschichte zeigt, dass 
Marktpreise die Ressourcenrealität eher verzerrt wiedergeben 
und damit ungenügend Information dazu liefern, ob das Natur-
kapital zu einem limitierenden Faktor wird. 

Vielleicht noch wichtiger: Da unsere Ressourcenabhängigkeit 
in unsere Infrastruktur eingebunden ist (also konkret: die Zahl 
und Energieeffizienz der Häuser, der physischen Struktur un-
seres Transportsystems, die Anzahl der Menschen, die essen), 
und da sich diese Infrastruktur dank ihrer physischen Trägheit 
nur langsam ändert, kann sie sich nicht automatisch und schnell 
an neue Begebenheiten anpassen. Es braucht Voraussicht. Wie 
beim Autofahren: Je schneller wir fahren, und je weniger wir 
ausweichen können, je weiter müssen wir vorausschauen. Die 
Weitsicht beim Autofahren ist die Buchhaltung bei gesellschaft-
lichen Entscheidungen.

Keynote
Was bestimmt den wirtschaftlichen Erfolg im 21. Jahrhundert?
Der wachsende Einfluss des Ressourcenfaktors

Mathis Wackernagel
Präsident Global Footprint Network (www.footprintnetwork.org)

Was soll das Geschwätz?
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The Ecological
Wealth of Nations
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As global ecological overshoot grows, how will countries continue to 
meet the needs of their people and their economies? Maintaining natural 
wealth and reducing ecological demand will help countries improve 
economic resilience and human well-being.

(2009 data)

Die Rechnung ist einfach

Österreicher verbrauchen im Durchschnitt dreimal mehr 
von der Natur, als der Planet pro Kopf regenerieren kann. 
Das sind auch 70 % mehr, als der Lebensraum Österreichs 
pro Person erneuern kann. 

Dank der Footprintbuchhaltung wird Rechnen einfach: Die Erd-
kugel hat einen Umfang von 40.000 Kilometern. Damit umspannt 
die Erde eine Fläche von 51 Milliarden Hektar. Ungefähr ein Vier-
tel davon ist biologisch produktiv: Wälder, Felder, Feuchtgebiete 
und fi schreiche Meere. Der Rest sind Wüsten, Eisfl ächen, offene 
Meere mit wenig Fischen. Mit einer Weltbevölkerung von sieben 
Milliarden heißt das also, dass uns pro Erdbewohner etwa 1,7 
Hektar produktive Fläche zur Verfügung stehen. Einen Teil davon 
wollen wir den mehr als zehn Millionen wilden Tierarten lassen, 
mit denen wir in Konkurrenz um diese limitierte Biokapazität ste-
hen. Vielleicht wollen wir auch noch eine weitere Reserve lassen, 
denn die Weltbevölkerung wächst. Österreich ist mit 3,2 globalen 
Hektar an Biokapazität pro Bewohner deutlich besser bedient als 
die Welt. Um sowohl alles zu produzieren, was ein Österreicher im 
Durchschnitt konsumiert, als auch die entsprechenden Abfälle zu 
absorbieren (besonders das CO

2
 von der Fossilenergie), braucht es 

mindestens 5,1 globale Hektar. Also etwa dreimal mehr, als es auf 
der Welt gibt, und 60 Prozent mehr als Österreich im eigenen Land 
hat (Zahlen sind für 2011).
Das wird auch für Österreich zum Risiko, denn die Welt wird enger: 
Weltbürger nutzen mit 2,7 globalen Hektar pro Kopf schon mehr, als 
sie zur Verfügung haben. Die Konsequenz ist der Aufbau von globa-
len ökologischen Schulden. 

Momentan führen Kuwait, Australien, die Vereinten Arabischen 
Emirate, Katar, Singapur, Dänemark und die USA die Rangliste der 
größten Fußabdrücke an. Das größte Wachstum des Pro-Kopf-Ver-
brauchs fi ndet in Ländern mit niedrigerem Einkommen statt. Aber in 
einigen davon wie Ägypten, Pakistan, El Salvador, Haiti und vielen 
anderen ist der Ressourcendruck heute schon lähmend. Wie wird 
sich dieser Druck auf Österreich auswirken?

Verstehen wir den Kontext, können private und öffentliche Hände 
in Gewinner investieren. Gewinner sind diese Projekte, die unsere 
Ressourcenabhängigkeit verringern und gleichzeitig auch wirt-
schaftlich deutlich mehr an Wert produzieren, als sie kosten. Beides 
kann gerechnet werden. Klopfen Sie doch mal bei ökologischen 
Buchhaltern an!

Länder mit Biokapazitätsdefi zit oder Biokapazitätsreserven. Über 85 % der Weltbevölkerung 
leben mittlerweile in Ländern mit einem Biokapazitätsdefi zit.
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World Resources Forum – die globale Perspektive
Ressourcen werden unbestritten immer knapper durch: physika-
lische Limiten, politische Risiken, Preise, Belastungen von Umwelt 
und Gesundheit und soziale Limiten. Deshalb ist Ressourcenpro-
duktivität als Thema in der Wirtschaft angekommen. 

„Wenn die Ressourcen immer knapper werden, steigen 
die politischen Risiken. Ein Umstand, der der Wirtschaft 
durchaus bewusst ist. Forschung, Design-Änderungen, 
Innovation und Recycling bieten Möglichkeiten, einer 
künftigen Knappheit entgegenzuwirken.“ 

Das 2009 gegründete World Resources Forum hat die Vision, bril-
lante Ideen mit einflussreichen Personen zu vernetzen, um die 
globale Ressourcenproduktivität zu verbessern. Wichtig ist dabei 
die Zusammenarbeit aller Akteure einer Gesellschaft. Umso mehr 
begrüßt Präsident Edelmann die Gründung des Ressourcen Forum 
Austria und wünscht sich, dass die beiden Organisationen eng       
kooperieren und voneinander lernen. 

Ressourcennutzung in Österreich – geht mit weniger mehr?
Österreich liegt beim Materialkonsum – auch konjunkturell be-
dingt – an sechster Stelle deutlich über dem europäischen Durch-
schnitt. Die Schlüsselfrage zu einer nachhaltigen Zukunft lautet: 
„Lässt sich auch mit weniger Ressourcenkonsum mehr gesell-
schaftlicher Nutzen erzeugen oder haben wir nur die Wahl zwi-
schen einer entbehrungsreichen umweltfreundlichen oder einer 
unnachhaltigen zerstörerischen Zukunft?“ Der durchschnittliche 
Ressourcenverbrauch pro Kopf lag 2012 in den EU-27-Staaten bei 
13,5 Tonnen. Ein Vergleich der Länder zeigt deutlich, dass große 
Unterschiede bestehen. Ein erhöhter Ressourcenverbrauch stei-
gert jedoch nicht die Lebenserwartung. 12 der EU-28 Länder – 
darunter auch Österreich – haben einen überdurchschnittlichen 

Materialkonsum und eine Lebenserwartung von über 75 Jahren. 10 
Länder hingegen haben einen unterdurchschnittlichen Material-
konsum und ebenfalls eine Lebenserwartung von über 75 Jahren. 
Ein ähnliches Bild zeigt sich beim Happy-Planet-Index, der Lebens-
qualität mit dem ökologischen Fußabdruck vergleicht: Ein erhöhter 
Ressourcenverbrauch führt nicht zu erhöhtem Wohlbefinden. 40 
Prozent der europäischen Bevölkerung leben in vier Ländern (Fran-
kreich, Italien, Niederlande, Vereinigtes Königreich), in denen der 
Materialkonsum unter dem europäischen Durchschnitt liegt und 
Lebenserwartung und Wohlbefinden hoch sind. Hingegen leben 
25 Prozent der europäischen Bevölkerung in 9 Ländern (Belgien, 
Dänemark, Deutschland, Irland, Zypern, Luxemburg, Österreich, 
Finnland, Schweden), in denen der Materialkonsum über dem eu-
ropäischen Durchschnitt liegt und Lebenserwartung und Wohlbe-
finden in einem hohen Bereich liegen. Lebten 2050 alle Menschen 
auf der Erde nach dem Vorbild der Österreicher im Jahr 2012, wäre 
der weltweite Materialkonsum dreimal so hoch wie 2010. Würde 
jeder Mensch 2050 so viel Material konsumieren wie ein Europäer 
im Jahr 2012, wäre der Materialkonsum 1,8-mal so hoch wie 2010. 
Würden wir das Pro-Kopf-Niveau von 1950 erreichen, wäre der 
Fußabdruck von 2010 um knapp ein Drittel reduziert. 

Betrachtet man den Index der menschlichen Entwicklung (HDI) 
gemeinsam mit dem Materialkonsum, so zeigt sich, dass wir im-
mer weniger „Material“ brauchen, um ein gutes Leben (sehr ho-
her HDI) führen zu können. Der Index ging beispielsweise zwi-
schen 1980 und 2010 um mehr als 50 Prozent zurück. 1980 war 
der Verbrauch pro Kopf mit 35,2 Tonnen noch sehr hoch. 2010 lag 
der Verbrauch bereits bei 16,7 Tonnen pro Kopf. Geht man von ei-
ner gleichbleibenden Entwicklung wie in der letzten Dekade aus, 
wäre 2050 ein hoher Wohlstand bereits mit 9,2 Tonnen pro Kopf 
möglich – in Österreich wäre mit weniger wirklich mehr möglich. 
Anke Schaffartzik präsentierte am Ersten Nationalen Ressourcen-
forum erste Auszüge aus dem aktuellen Ressourcennutzungsbe-
richt für Österreich.

Ressourcen: Zahlen und Fakten
Es präsentierten:

Xaver Edelmann
Präsident World Resources Forum

Anke Schaffartzik
Institut für Soziale Ökologie
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Wirtschaftswachstum, Materialverbauch und Materialeffizienz 
in Österreich 1995 -2012

Entkoppelung fi ndet statt
Wirtschaftswachstum, Materialverbrauch und Materialeffi zienz 
in Österreich 1995 - 2012

Ressourcen als Kostenfaktor
Kosten je Aufwandskategorie bei der Herstellung von Waren

Sonstiges 

Personal 

Material46 %35 %

19 %

Materialverbrauch pro Kopf  
In Österreich, 2010, in Tonnen

Quelle: BMLFUW, 2013, Ressourcenverbrauch in Österreich

Metalle

Biomasse 

Fossile Energieträger

Aushubmaterialien 52,6 %

Grünabfälle, Küchen- und Speiseabfälle, 
Straßenkehrricht

1,7 %

Aschen, Schlacken aus der thermischen Abfallbehand-
lung und aus Feuerungsanlage

2,3 %

Holzabfälle 1,3 %

Bau- und Abbruchabfälle 16,4 %

Altstoffe aus Gewerbe und Industrie 3,7 %

Kommunale Klärschlämme und Fäkalschlämme 0,5 %

Siedlungsabfälle aus Haushalten 7,9 %

Weitere Abfälle 13,6 %

Abfallaufkommen in Österreich 
Anteile ausgewählter Abfallgruppen im Jahr 2013

 Quelle: BMWFW, 2014, Die Bestandsaufnahme der Abfallwirtschaft in Österreich, Statusbericht 2014
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Andere
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Außenhandel mit Ressourcen
Österreich 2008 in Millionen Tonnen
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Quelle: BMLFUW & BMWFJ, 2011, Ressourcennutzungsbericht

Quelle: Anke Schaffartzik, 2015, Institut für Soziale Ökologie
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und Strukturstatistik); RiskRe (2013)

Was braucht es für ein „gutes“ Leben? 
(HDI über 0,8)

Materialverbrauch in Tonnen pro Person

4,8 

3,0 

1,1 

12,8 Nicht-metallische Mineralstoffe

■   Importe

■  Exporte 
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Sind Wettbewerbsfähigkeit und niedriger Ressourcenverbrauch 
ein Widerspruch? Welche Rolle spielt Ressourceneffi zienz für 
Wertschöpfung und Innovation? Kann die österreichische Wirt-
schaft „auf kleinerem ökologischen Fuß“ noch wachsen, und wel-
che Rolle spielen dabei Wissenschaft, Wirtschaft und der Staat? 
Diese zentralen Fragen diskutierten hochkarätige Experten beim 
Science:talk Resources in der Residenz zu Salzburg.

Noch vor 30 Jahren wurden Umwelt- und Ressourcenschutz als 
Wachstumshemmer und „Arbeitsplatzvernichter“ betrachtet. Mitt-
lerweile ist aber klar, dass wirtschaftliche Entwicklung und Res-
sourcenschonung kein Widerspruch sind. Die allmähliche Entkop-
pelung des Rohstoffverbrauchs von Wirtschaftswachstum – und 
damit Entwicklung auf kleinerem ökologischen Fuß – fi ndet in 
Österreich seit Jahrzehnten statt. Derzeit noch als relative Entkop-
pelung (Ressourcenverbrauch steigt, aber in geringerem Ausmaß 
wie Wirtschaftswachstum), ist die absolute Entkoppelung und 
damit eine Entwicklung zu Green Growth das Ziel. Dieses quali-
tative Wachstum muss der Entwicklungspfad des 21. Jahrhunderts 
sein. Dass dies möglich ist, zeigen aktuelle europäische Studien, 
aber auch die Entwicklungswege von Ländern wie Deutschland, 
Luxemburg und den Niederlanden, in denen absolute Entkoppe-
lung bereits Realität ist.

Mathis Wackernagel: „Flugzeuge ohne Treibstoffanzeige 
sind gefährlich. Fürs Starten geht’s. Aber sind wir erst in 
der Luft, so ist es gut zu wissen, wie viel Kerosin noch im 
Tank ist und wann wir landen sollten. Erstaunlicherweise 
aber hat unsere Wirtschaft keine ‚Treibstoffanzeige‘ für 
Ressourcen. Was würde für uns möglich, hätten wir eine?“ 

Dass eine Ressourcenentnahme über die Regenerationsfähigkeit 
hinaus aus ökologischen, vor allem aber auch aus ökonomischen 
Gesichtspunkten nicht sinnvoll ist, wurde mittlerweile global er-
kannt. Überfi schung, die Abholzung von Wäldern, die Verknap-
pung des Süßwasserreservoirs, die Zunahme von CO

2
 in der At-

mosphäre und die Anhäufung von Abfällen und Verunreinigungen 
macht produktives Wirtschaften immer schwieriger.

Reboundeffekt vermeiden  
Dieses ressourcenschonende Wachstum kann nur dann aufrecht 
erhalten werden, wenn die entstandenen Effi zienzeffekte nicht 
automatisch durch Mengeneffekte wettgemacht werden. Dieser so 
genannte Reboundeffekt kann nur dann vermieden werden, wenn 
Konsumentscheidungen stärker von Qualität als von Quantität  
getrieben sind.

Science:talk Resources

Christian Helmenstein 
Chefökonom 
Industriellenvereinigung

Angela Köppl 
WIFO

Mathis Wackernagel
Präsident Global Footprint 
Network

Es diskutierten:
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Nicht außer Acht lassen dürfe man bei der Diskussion um den globa-
len Ressourcenverbrauch die Bedeutung selbiger Entwicklung für 
Beschäftigung und Wirtschaftswachstum. Eine proaktive Ressour-
cenpolitik wird einen positiven Wachstums- und Beschäftigungs-
beitrag leisten. 

Christian Helmenstein: „Für die Wettbewerbsfähigkeit 
der österreichischen Wirtschaft sind niedrige Material-
stückkosten entscheidend. Ressourceneffi zienz ist 
deshalb zentral für die Sicherung des Standorts Österreich.“

Innovationen sind zentral
Auf gesamtstaatlicher wie auf betrieblicher Ebene wären fi rst-         
mover Vorteile möglich. Je früher sich Unternehmen auf einen res-
sourcenschonenden Entwicklungsweg begeben, desto größer sind 
ihre Kosten- und damit Wettbewerbsvorteile. Große Bedeutung 
kommt hierbei Öko-Innovationen und Entrepreneurship zu. 

Angela Köppl: „Eine Steigerung der Ressourcen- und 
Energieproduktivität über inkrementelle Verbesserungen 
hinaus wird innovative Geschäftsmodelle hervorbringen 
und starke Veränderungen in unseren Konsumstrukturen 
bewirken. Technologische Innovationen sind dafür von 
herausragender Bedeutung, aber sie alleine reichen nicht.“ 

In Österreich ist dies eindrücklich an der Entwicklung der Umwelt-
technikbranche zu erkennen. Durch hohe Innovationsbereitschaft 
haben sich die österreichischen Umwelttechnik-Unternehmen stark 
entwickelt. Überdurchschnittliche Wachstumsraten, internationa-
le Wettbewerbsfähigkeit und entstandene Arbeitsplätze in einem 
Wirtschaftsbereich, der wesentlich für ein ressourcenschonendes 
Wachstum notwendig ist, sind ein deutliches Signal, dass ökolo-
gische und ökonomische Ziele vereinbar sind.

Wissenschaftliche Experten diskutierten in der Residenz zu Salzburg über die Verknüpfung von Ressourcenverbrauch, Wertschöpfung, Wettbewerbsfähigkeit 
und Innovation. Moderiert wurde der Science:talk Resources von Irene Schulte, Kassierin des Ressourcen Forum Austria.
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Wilfried Althuber
Österreichischer  Städtebund

Helmut Mödlhammer,  
Präsident Österreichischer 
Gemeindebund

Stephan Tischler
Universität Innsbruck

Kurt Weinberger
Generaldirektor 
Österreichische 
Hagelversicherung VVaG

Ressourcenmanagement in 			   | Panel 1
Regionen und Gemeinden 

Die Umsetzung von Ressourcenschonung und Nachhaltigkeit ist 
auf allen politischen und gesellschaftlichen Ebenen relevant. Der 
Gemeinde als kleinste politische Entität kommt dabei eine beson-
ders entscheidende Rolle zu. Gerade auf kommunaler Ebene, mit 
der Nähe zum Bürger und der Möglichkeit zum unmittelbaren Han-
deln, kann wesentlich zur Ausgestaltung und Umsetzung der Res-
sourcenwende beigetragen werden.

Welchen Beitrag Gemeinden und Kommunalpolitik leisten können, 
wurde im Rahmen des Ersten Nationalen Ressourcenforums aus-
giebig diskutiert. Welche Chancen und Risiken gibt es auf dem Weg 
zur ressourceneffizienten Gemeinde zu beachten? 

Österreich im Jahr des Bodens 2015
Österreich gehe nach wie vor zu sorglos mit der Lebensgrundlage 
Boden um, betonte Kurt Weinberger in seinem Eingangsstatement. 
Der Flächenverbrauch ist im europäischen Vergleich hierzulande 

mit knapp 22,4  Hektar täglich überdurchschnittlich hoch. Österreich 
hat eine besonders hohe Versiegelungsrate, hat mehr Straßenkilo-
meter und Supermarktflächen pro Kopf wie vergleichbare Länder. 
Dadurch verringern sich  die landwirtschaftliche Nutzfläche und die 
Größe der Naturlandschaft deutlich. Panelvorsitzender Peter Mayer 
ergänzte den Wunsch, dass alle Akteure 2015, das Jahr des Bodens, 
zum Anlass für mehr Effizienz nehmen. „Als Unterzeichner der Boden-
charta wollen wir im Jahr 2015 speziell auf die Bedeutung der Res-
source Boden im regionalen und lokalen Kontext hinweisen. Beson-
dere Relevanz kommt hier dem Wald und seiner ökonomisch, ökolo-
gisch und sozial nachhaltigen Nutzung zu.“ Der Wald hat immense 
Bedeutung für das Klima, stellt einen der wichtigsten nachwachsen-
den Rohstoffe und erfüllt eine bedeutende Erholungsfunktion.

Ökonomische und ökologische Folgen des Flächenverbrauchs
Flächenverbrauch und Versiegelung führen auf der einen Seite zu ei-
ner steigenden Gefahr von Naturkatastrophen bzw. einer Intensivie-

Es diskutierten:

Panelvorsitz, Peter Mayer
Leiter Bundesforschungs- und Ausbildungszentrum für Wald, Naturgefahren und Landschaft
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Ressourcenmanagement in    | Panel 1
Regionen und Gemeinden 

rung ihrer Auswirkungen. Eine kleiner werdende Agrarfl äche verrin-
gert außerdem die österreichische Biokapazität und Agrarproduktion. 
Bereits jetzt verbraucht jeder Österreicher durch seinen Konsum mehr 
Agrarfl äche, als der österreichische Lebensraum zur Verfügung hat.
Der starke Verbrauch des Bodens führt neben den ökologischen 
Auswirkungen auch zu großen Kosten für die Gemeinden. Die Er-
schließung zersiedelter Gemeindestrukturen mit Straßen und Infra-
strukturen ist nicht nur ressourcenineffi zient, sondern belastet auch 
die kommunalen Haushalte stark. Auch durch den Tourismus fand in 
der Vergangenheit ein großer Teil des Flächenverbrauchs statt. Nun 
wird die dadurch entstandene Zersiedelung auch ein zunehmendes 
Problem für den Tourismus, besonders dort, wo die zusammenhän-
gende Natur- und Kulturlandschaft ein wesentlicher Anziehungs-
punkt für Gäste ist.

Änderung von Lebensgewohnheiten notwendig
Für Helmut Mödlhammer kommt der Gemeinde aufgrund ihrer Bür-
gernähe eine besonders große Verantwortung zuteil. Sie kann Rah-
menbedingungen schaffen und ist für die Flächen in ihrem Gebiet 
verantwortlich. Aber auch Eigenverantwortung muss großgeschrie-
ben und bestehende Lebensgewohnheiten müssen verändert wer-
den, will man Nachhaltigkeit ernst nehmen. Wilfried Althuber und 
Helmut Mödlhammer waren sich einig, dass es wesentliche Aufgabe 
der Gemeinde sei, Anreize zu schaffen, um das Verständnis und die 
Motivation der Bürger zu forcieren. Verbote seien der falsche Weg. 
Wichtig ist dabei die Vorbildwirkung der Gemeinden, welche diese 
durch besonders material- und energieeffi zientes Bauen, den Um-
stieg auf erneuerbare Energien oder Verankerung von Ressourcen-
effi zienz als entscheidende Parameter in öffentlicher Beschaffung 
erzielen können.

Urban Mining 
Für Wilfried Althuber heißt die Zukunft vor allem Smart City. Damit 
ist die gesamtheitliche Entwicklung von Gemeinden unter starker 
Vernetzung von Bürgern, Verwaltung und Wirtschaft gemeint. Ein 

wichtiger Bestandteil ist dabei das Urban Mining, also das Be-
wusstsein, dass unsere gebaute Umwelt als Rohstoffmine dient und 
einem intensivierten Recycling zugeführt werden kann. So wie aus 
Müllentsorgung Abfallwirtschaft wurde, müssen nun auch diese 
brachliegenden Materialreserven genutzt und der Materialver-
schwendung, bspw. bei Baureststoffmassen, begegnet werden.

Mobilität und Telekommunikation
Für Stephan Tischler ist das Thema Flächenverbrauch untrennbar 
mit Mobilität verbunden. Die Raumstruktur muss hierbei als Fußab-
druck des Lebensstils und seiner Mobilitätsbedürfnisse verstanden 
werden. Aktuell steigen die Mobilitätsbedürfnisse zwar nicht – die 
Anzahl der Wege pro Tag bleibt im Schnitt gleich – aber die Art und 
Weise, wie die Wege zurückgelegt werden, ist im Wandel.  Je stärker 
die Zersiedelung, desto größer ist die Abhängigkeit von einem eige-
nen Auto und von Verkehrsinfrastrukturen und deren Kapazitäten.                        
Diese Abhängigkeit macht verletzlich. Zu Spitzenzeiten sind diese in 
Österreich stark überlastet. Neben der Forcierung des öffentlichen 
Verkehrs sieht Stephan Tischler auch Chancen, durch Telekommu-
nikation und die  Möglichkeit von Telearbeit den Verkehr zu verrin-
gern.

Die Panelteilnehmer schlossen mit mahnenden Worten, auch an 
die Zuhörer: Wir müssen jetzt dafür sorgen, dass die Gemeinde als 
kleinste staatliche Institution wesentlich zu Ressourcenschonung 
und Nachhaltigkeit beiträgt – im Sinne von Wirtschaft und Um-
welt, vor allem aber unserer Kinder und Enkelkinder. Gemeinden, 
die früh ihre Handlungen dahingehend überdenken, Ressourcen-
effi zienz ernst nehmen und ihre Bürger aktiv mitdenken und mit-
arbeiten lassen, werden erfolgreich und gestärkt in die Zukunft 
gehen.
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Jörg Harbring
Geschäftsführer 
Schweighofer Fiber GmbH

Harald Professner
Geschäftsfeldentwickler 
Cree GmbH

Ressourcen stellen die physische Grundlage unserer Wirtschaft 
und Gesellschaft dar. Als Produktionsfaktor sind sie zentraler 
Bestandteil des gesamten Produktions- und Wertschöpfungs-
prozesses. Durch die weltweit gestiegene Nachfrage nach na-
türlichen Rohstoffen und die damit einhergehenden Preisstei-
gerungen steht neben Rohstoffsicherheit und -verfügbarkeit 
zunehmend auch die Materialeffizienz entlang der gesamten 
Wertschöpfungskette im Fokus der Unternehmen.

Lange Zeit wurde in vielen Unternehmen nur der Steigerung der 
Energieeffizienz Beachtung geschenkt – teilweise mit beacht-
lichem Erfolg. Doch soll Ressourcenmanagement ganzheitlich 
geschehen, ist es wesentlich, neben der Energiewende auch die 
Ressourcenwende zu forcieren. Dies vor allem, da Ressourcenef-
fizienz mittlerweile einen wichtigen Wettbewerbsfaktor darstellt. 
Durch erhöhte Materialeffizienz werden die Materialproduktivität 
gesteigert, Kosten gesenkt und Innovationen angetrieben. Auch 
Versorgungsrisiken können durch die geringere Notwendigkeit 
zum Import von Energierohstoffen, Metallen und wichtigen In-

dustriemineralien minimiert werden. Dass Ressourceneffizienz 
heute nicht nur ein umweltpolitisches Thema ist, sondern auch die 
Wirtschaftlichkeit eindeutig auf der Hand liegt, hob Panelvorsitz 
Martin Vogt zu Beginn hervor.

Martin Jänicke erläuterte in seinem Beitrag den Entwicklungs-
prozess der ökologischen Modernisierung, also die Ausrichtung 
einer Volkswirtschaft auf Energie und Rohstoff sparende, wissens-             
intensive Produktion, und betonte, dass für rohstoffarme Länder 
wie Österreich darin das Ziel liegen müsse. Die Ressourcenwende 
bringt bei richtiger Umsetzung ein Bündel an Win-Win-Potenzialen 
mit sich: höhere Versorgungssicherheit, verstärkte Wettbewerbsfä-
higkeit, Entstehung neuer Geschäftsfelder und Innovationen sowie 
geringerer Rohstoff- und Energieverbrauch. 

Außerdem zeigte Martin Jänicke auf, wo betriebliche Effizienzpo-
tenziale liegen: im Redesign von Produkten (bspw. durch zuneh-
mende Miniaturisierung), im Reengineering von Prozessen (durch 
die Reduzierung von Wertschöpfungsketten), in der systematischen  
Aufwertung von Abfällen zu Sekundärrohstoffen und in der Umge-
staltung von Geschäftsmodellen (bspw. Leasing statt Verkauf von 
Chemikalien). Wie das Modell der ökologischen Modernisierung 
von innovativen Unternehmen in die Tat umgesetzt wird, wurde im 
Anschluss von Jörg Harbring und Harald Professner eindrücklich 
aufgezeigt.

Ressourcen- und Material-		 | Panel 2
effizienz in Unternehmen 
Es diskutierten:

Panelvorsitz, Martin Vogt
Geschäftsführer VDI Zentrum 
Ressourceneffizienz GmbH

Martin Vogt: „Wer ressourceneffizient produziert, senkt seine 
Kosten und sichert damit die Arbeitsplätze in seinem Betrieb. 
Die Leitidee, den Verbrauch von endlichen, natürlichen 
Ressourcen vom Wirtschaftswachstum und dem Konsum 
zu entkoppeln, bringt somit viele Gewinner hervor.“ 

Martin Jänicke
Gründungsdirektor Forschungs-
zentrum für Umweltpolitik 
FU Berlin
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Ressourcen- und Material-		 | Panel 2
effizienz in Unternehmen 

Mehrwert aus Holz
Jörg Harbring präsentierte die Materialeffizienz-Maßnahmen 
von Schweighofer Fiber, einem Unternehmen, welches seit 130 
Jahren Mehrwert aus dem Rohstoff Holz generiert. Anfänglich 
Zellulosefabrik, dann Standort der Papierherstellung wird dort 
heute hochwertiger Viskosezellstoff für die Textilindustrie er-
zeugt. Viskose wird zur Herstellung von Viskosegarnen ver-
wendet und kann die wasserintensive Baumwolle substituieren. 
Wichtigster Rohstoff für die Viskosezellstoffproduktion ist Holz, 
welches zu Hackschnitzeln verarbeitet, gekocht, gewaschen und 
gebleicht, sortiert und getrocknet wird. Die Gesamtausbeute 
von Viskosezellstoff bezogen auf die eingesetzte Holzmenge 
beträgt etwa 40 %. Schweighofer Fiber setzt verschiedene Me-
thoden ein, um die Ressource Holz möglichst effizient zu nutzen:                                                                                           
Durch Prozessoptimierung ist man stetig bemüht, die Ausbeu-
te zu erhöhen, und setzt hierbei intensiv auf die Forschung.               
Außerdem werden Sägeresthölzer aus Sägebetrieben verwen-
det, aus Reststoffen und Ablauge werden im werkseigenen    
Biomassekraftwerk Ökostrom und Fernwärme für jeweils mehr 
als 15.000 Haushalte sowie Biogas erzeugt. Weiters forscht man 
gemeinsam mit Kooperationspartnern intensiv an der stofflichen 
Nutzung mit höherer Wertschöpfung (u. a. Lignin-Produkte,         
Biokunststoffe, Holzkomposite) aus der Ablauge. Ziel ist eine 
Bioraffinerie!

Effizienz am Bau
Die Baubranche stellt einen der materialintensivsten Wirtschafts-
bereiche dar.  Ungefähr 40 % des Ressourcen- und Energiever-
brauchs, des CO

2
-Ausstoßes und des Abfallaufkommens sind hierauf 

zurückzuführen. Da bislang jedes Gebäude quasi seinen eigenen 
Prototyp darstellt, ist eine ressourcenschonende Vorgehenswei-
se schwierig. Cree hat sich zum Ziel gesetzt, dies mit einem Hy-
brid-System für mehrgeschossige Gebäude zu ändern.  Mit diesem 
innovativen Ansatz mit dem Rohstoff Holz lassen sich sowohl CO

2 

als auch Baumaterial einsparen. Durch die Systembauweise und die 
Verlagerung von der Baustelle in die Produktionshalle werden Bau-
zeiten und Immissionen reduziert, außerdem können damit Abfall 
und Transport vermieden werden. 
Bei der Frage nach der Erwartungshaltung gegenüber der Politik 
betonte Jörg Harbring die Bedeutung planbarer Rahmenbedin-
gungen für Unternehmen für Investitionen in Ressourceneffizienz-
maßnahmen. Martin Jänicke merkte an, dass es durchaus auch not-
wendig sei, Unternehmen im Material-/Ressourceneffizienzbereich 
durch rechtliche Vorgaben zu Innovationen zu motivieren. Wichtig 
sei, dass Innovation standardisierte Verhaltensweisen in den Unter-
nehmen ablöst. Dass ökologische Modernisierung dann stattfinden 
könne, fasste Martin Jänicke zusammen, erkenne man an diesen 
beiden Unternehmen. Nur mit Unternehmen könne man erfolgreich 
und effizient sein – nicht ohne sie, schloss Martin Vogt.
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Christian Helmenstein
Chefökonom 
Industriellenvereinigung

Helga Kromp-Kolb
Leiterin Zentrum für Globalen Wandel 
und Nachhaltigkeit 
Universität für Bodenkultur Wien

Harry Lehmann
Leiter Fachbereich Umweltplanung 
und Nachhaltigkeitsstrategien 
Umweltbundesamt (D)

Andreas Tschulik
Abteilungsleiter Betrieblicher 
Umweltschutz und Technologie 
BMLFUW

Ressourceneffizienz und Ressourcenschonung wurden in den ver-
gangenen Jahren ein wesentliches Thema auf der politischen Agen-
da. Auf EU-Ebene ist Ressourcenschonung eine der sieben Leitini-
tiativen. In Österreich hat das Bundesministerium für Land- und 
Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft mit „RESET 2020“ 
ein Strategie- und Maßnahmenprogramm mit dem Ziel entwickelt, 
den Ressourcenverbrauch zu reduzieren und die Chancen, die sich 
durch einen effizienteren Umgang mit Ressourcen ergeben, inno-
vativ und erfolgreich zu nutzen. 

Wie kann eine moderne Ressourcenpolitik aussehen?  Wie ist das 
Verhältnis von Markt und staatlicher Ordnungs- und Wirtschaftspo-
litik zu gestalten, um das gemeinsame Ziel der „Ressourcenwende“ 
zu erreichen? 

„Ressourcenpolitik ist längst mehr als ein ökologischer Impera-
tiv: Ressourcenknappheiten, -preise und die Importabhängigkeit            

Österreichs und Europas von wichtigen Rohstoffen begründen die 
Relevanz einer breit getragenen Ressourceneffizienz-Offensive 
auch als zentrale wettbewerbspolitische Herausforderung“, betonte 
Wolfram Tertschnig zu Beginn die Notwendigkeit politischer Initia-
tiven. Die Herausforderungen seien für Österreich besonders groß, 
weil sehr viele wichtige Roh- und Grundstoffe für den Wirtschafts-
kreislauf importiert werden müssen.

Rolle von Markt und Staat
Genau deshalb sei eine ordnende Politik notwendig, fügte Andreas 
Tschulik hinzu, denn über die Einflussbereiche Bildung, Beschaf-
fung, Förderung, Auszeichnung (von guten Beispielen) und der 
Förderung des Dialogs könne viel erreicht werden. Der Markt allei-
ne könne dies nicht leisten. Marktmechanismen können aber auch 
ein wichtiges Werkzeug sein, um Ressourceneffizienzmaßnahmen 
umzusetzen, so Harry Lehmann mit Verweis auf das Beispiel eines 
potenziellen Marktes für Versiegelungsrechte.

Europäische und österreichische 		  | Panel 3
Ressourcenpolitik 
Es diskutierten:

Panelvorsitz, Wolfram Tertschnig
Abteilungsleiter Umweltförderpolitik, Nachhaltigkeit, Biodiversität | BMLFUW
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Europäische und österreichische 		  | Panel 3
Ressourcenpolitik 

Öffentliche Beschaffung als wichtiger Hebel
Dass das öffentliche Beschaffungswesen bei Österreichs hoher 
Staatsquote einen wichtigen Motor für Ressourceneffizienz dar-
stellen könne, betonte auch Christian Helmenstein. Unternehmen 
in Staatseigentum haben Vorbildwirkung, die Kaufkraft der öffent-
lichen Hand kann als Instrument der Innovationssteigerung genutzt 
werden. Zentral ist das Bestbieterpinzip zu forcieren und neben dem 
Preis seien auch Energie- und Ressourceneffizienz als Indikator he-
ranzuziehen, so Harry Lehmann. Die Umgestaltung  des Beschaf-
fungswesens mit Rücksichtnahme auf den gesamten Lebenszyklus 
und die Wertschöpfungskette, dürfe aber nur ein Faktor staatlicher 
Ressourcenpolitik sein, so Christian Helmenstein. Anreizschaffung 
und Bildungsmaßnahmen seien das zentrale Moment, um Ressour-
ceneffizienz breit in Wirtschaft und Gesellschaft zu implementieren.

Keine Bildung. Keine Ressourceneffizienz
Mehr Bewusstsein um die Auswirkungen des persönlichen Verhal-
tens und Konsums durch Bildungsmaßnahmen und lebenslanges 
Lernen sind das eine, Mitarbeiterschulungen und Qualifizierungs-
maßnahmen für Experten und Ausführende aus der Wirtschaft 
das andere. Ressourceneffizienz und -schonung stehen und fallen 
mit dem Wissen darüber. Einig waren sich die Experten, dass Res-
sourceneffizienz noch nicht den entsprechenden Stellenwert hat. 
Zu lange wurde nur auf Energieeffizienzmaßnahmen referenziert, 
Ressourceneffizienz müsse verstärkt in alle staatlichen Förderpro-
gramme und auch in die Entwicklungszusammenarbeit aufgenom-
men werden.

Quantifizierbare Ziele 
Die Bedeutung von klaren Indikatoren und eindeutig formulierten 
Zielen für die Ressourcenpolitik hob Harry Lehmann eindrücklich 
hervor. Dem pflichtete auch Helga Kromp-Kolb bei. Zuerst müssten 
Ziele definiert werden, bevor Rahmenbedingungen angepasst wür-
den. Zusätzlich sei eine Wertediskussion unabdingbar. Die derzeit 
gesellschaftlich priorisierten Werte Macht und Wettbewerb seien 
mit schuld an der Ressourcenproblematik. Mit zunehmenden ökolo-
gischen und ökonomischen Schwierigkeiten steige aber die Bedeu-
tung von Resilienz und gemeinschaftsfördernden Werten. Außer-
dem forderte sie mehr Offenheit und Ehrlichkeit aller Beteiligten in 
der Ressourcendiskussion. Zentrales Ziel müsse die Entkoppelung 
von Wirtschaftswachstum und Ressourcennutzung bleiben.

Wesentlich  sei außerdem eine eingehende Analyse und das grund-
legende Verständnis für zentrale wirtschaftliche Vorgänge, betonte 
Christian Helmenstein: Hohe Materialkosten gingen zu Lasten der 
Investitionsbereitschaft, fehlende Investitionen führten zu gerin-
geren (Öko)-Innovationen. Diese seien aber essenziell für die Um-
gestaltung zu einer ressourcenschonenderen Wirtschaft.  

Top Down oder Bottom Up
Die Ressourcenfrage kann auf jeden Fall nur gelöst werden, wenn 
strategische Top-Down-Ansätze auf Bottom-Up-Bewegungen 
aus Wirtschaft und Gesellschaft stoßen, ineinandergreifen und 
wenn wechselseitiges Lernen möglich ist. Mut zur Veränderung ist 
dafür  wesentlich.

Harry Lehmann, Helga Kromp-Kolb, Christian Helmenstein, Andreas Tschulik und Wolfram Tertschnig diskutierten im Salzburger Heffterhof zur europäischen 
und österreichischen Ressourcenpolitik. 
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Würde die gesamte Weltbevölkerung so leben wie wir Europäer 
oder die US-Amerikaner, so wären bereits fünf Erdbälle dafür er-
forderlich. Da wir mit unserem Lebensstil westeuropäischer Prä-
gung wesentlich mehr an Ressourcen verbrauchen, als uns in An-
betracht der wachsenden Weltbevölkerung zustehen würden, ist 
ein radikales Umdenken erforderlich.

Um über die ökologischen Rucksäcke unserer Lebensstile mehr 
zu erfahren und um neue Ansätze zu einem bewussten und scho-
nenden Umgang mit Ressourcen aufzuzeigen, wurde das „Res-
sourcen Forum Austria“ gegründet. Dabei soll es  gelingen, das 
international vorhandene Wissen zur Verbesserung des Ressour-
ceneinsatzes auf die Regionen Österreichs, insbesondere auf die 
Gemeinden anzuwenden. In den Regionen steigt die Nachfrage 
nach Wohn- und Lebensraum, nach touristischer Infrastruktur, 
nach Arbeitsplätzen oder nach Erholung, weshalb diese beson-
ders im Fokus steht. Mit dem „Ressourcen Forum Austria“ besteht 
die Chance, diese internationalen Aktivitäten auf die Region zu 
projizieren und Lösungsansätze auf regionaler und lokaler Ebene 
wiederum auf die internationale Ebene zu heben. 

Aufgaben und Themenstellungen gibt es für das Ressourcen Fo-
rum Austria dabei zahlreiche. Es will sich in einem ersten Schritt 
des Themenbereichs der Flächennutzung und des Flächenver-
brauches annehmen. Hier eine maximale Wertschöpfung pro Flä-
cheneinheit zu erreichen ist das eine, bestimmte Nutzungsformen 
zu induzieren und Ressourcenströme abzubilden das andere. Mit-
hilfe einer Wissenslandkarte sollen die vorhandenen Ressourcen-
potenziale und deren Nutzungsmöglichkeiten in den Gemeinden 
erhoben werden. 

Ressourceneffi zienz in allen Wirtschaftsbereichen, insbesondere 
in der Industrie zu thematisieren, Beratungsprogramme zu initi-

ieren und Best-practice-Beispiele aufzuzeigen wird eine weitere 
Schwerpunktaufgabe der nächsten Jahre sein. Abfälle unserer 
Produktions- und Verbrauchsprozesse künftig mehr denn je als 
Rohstoffquellen zu nutzen, stellt vor allem im urbanen Umfeld 
eine große Chance dar, Ressourcen zu sparen. 

Der Weg zu einem ressourceneffi zienten Wirtschaften ist gewiss ein 
steiniger. Prof. Dr. Ernst Ulrich von Weizsäcker, Gründungsmitglied 
des Club of Rome und Mitglied im internationalen Ehrenkomitee 
des Ressourcen Forum Austria, sieht einen Lösungsansatz in der 
Entkoppelung des Wohlstandes vom Naturverbrauch. Die Effi zienz 
des Ressourceneinsatzes um den Fakor 5 oder gar 10 zu verbes-
sern, stellt für ihn keine Illusion dar. Wesentlich dabei ist es, den 
Reboundeffekt zu verhindern. Vor allem erfordert es den politischen 
Willen, Kostenwahrheit bei Rohstoffpreisen einzuführen. 

Ziel ist es, ein hohes Bewusstsein für Ressourcenschonung und 
ressourceneffi zientes Wirtschaften in der Gesellschaft zu veran-
kern. Die Frage über Verfügbarkeit und Umgang mit den Ressour-
cen unserer Erde muss sich wie ein roter Faden vom Kindergarten 
bis in die universitäre Ausbildung ziehen und Teil einer breiten 
Erwachsenenbildung werden. Mit diesen Schlüsselkompetenzen 
ausgestattet,  wird es gelingen, unsere natürlichen Ressourcen 
so zu nutzen, dass diese auch künftigen Generationen zur Ver-
fügung stehen werden. Das Ressourcen Forum Austria will dabei 
mit Veranstaltungen wie dem Nationalen Ressourcenforum, mit 
Workshops und Jugendforen sowie der Einrichtung einer Res-
sourcenakademie durch die Initiierung von Forschungsaufträgen 
mit Praxisrelevanz, aber vor allem durch die Vernetzung aller Ak-
teure der Wirtschaft und Zivilgesellschaft einen Beitrag zu einer 
Bewahrung unserer Lebensgrundlagen leisten. Wir laden ein, mit-
zutun und mit uns gemeinsam einen ressourcenschonenden Weg 
in die Zukunft zu gehen.

Ausblick 
Auf dem Weg in eine ressourcenschonende Zukunft

Nikolaus Lienbacher 
Schriftführer Ressourcen Forum Austria
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Ausblick Mitgliedschaft
Warum Ressourcen Forum Austria?
Das Ressourcen Forum Austria wurde 2013 als österreichische Platt-
form für  effi ziente Ressourcennutzung und Nachhaltigkeit gegrün-
det.

Ziel ist die stärkere Vernetzung von Wissenschaft, Praxis und Politik. 
Gelingen soll dies, indem wir Innovationen im Bereich der Nutzung 
von Ressourcen sichtbar machen sowie das Bewusstsein für effi zi-
ente Ressourcennutzung und einen nachhaltigeren Lebensstil stär-
ken. Das Ressourcen Forum Austria leistet einen entscheidenden 
Beitrag zur Konkretisierung und Umsetzung von Lösungen zu den 
drängenden Fragen der Ressourcen- und Materialeffi zienz im Sinne 
der Leitinitiative der Europäischen Kommission. 

Ihr Beitrag zu Ressourcenschonung und Materialeffi zienz:  
Werden Sie Mitglied auf 
www.ressourcenforum.at/beitritt
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Das Erste Nationale Ressourcenforum in den Medien (Auszug aus dem Pressespiegel)
•  Kronen Zeitung
•  ORF
•  Salzburger Nachrichten
•  Servus TV
•  Vorarlberger Nachrichten
•  Wirtschaftsnachrichten West
•  Salzburger Bauer
•  Salzburger Wirtschaft
•  Ökonews
•  Raiffeisen Zeitung
•  Bezirksblätter Tennengau

Das Erste Nationale Ressourcenforum in den Medien (Auszug aus dem Pressespiegel)

Die Veranstaltung 
entsprach den Kriterien 
des Österreichischen 
Umweltzeichens für 
Green Meetings.
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